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Zitate
„Im Januar hat ein Forscherteam von Forensic Architecture östlich der Ruinen von 
Rafah Bautätigkeiten auf einer Fläche von einem Quadratkilometer registriert, die 
auf der israelisch kontrollierten Seite der Gelben Linie liegt und von mehreren 
Militärposten umgeben ist. Aus einem durchgestochenen Dokument des US-Militärs
geht hervor, dass es sich um ein Pilotprojekt für ein Bauprogramm namens 
Alternative Safe Communities handelt. Hier sollen Wohnungen für zehntausende 
Palästinenser:innen entstehen, die sich gewillt zeigen, der Hamas abzuschwören. 
Die Siedlungen bestehen aus Modulhäusern, die mit Wasser und Strom versorgt 
sind. Auch Moscheen und Schulen sind vorgesehen, die mit von den VAE 
entlehnten Lehrplänen auf eine Normalisierung mit Israel hinarbeiten sollen. Eine 
anschauliche Darstellung dessen, was als „Emirati Compound" bezeichnet wird, 
zeigt, wie die neue Art von Flüchtlingslager aussehen soll: Die Straßen, an denen 
die zweistöckigen Fertighäuser (eine für das israelische Militär nicht bedrohliche 
Höhe) liegen, sind breit genug für gepanzerte Fahrzeuge. Im Zentrum der Anlage 
steht inmitten eines großen Parks eine einstöckige Moschee. Dies, und nicht die 
Luxusbehausungen und eine Riviera, ist das Äußerste, das sich die 
Palästinenser:innen von den Wiederaufbauplänen erhoffen können. Das umzäunte 
Lager kann nur über Checkpoints betreten oder verlassen werden, die mit 
biometrischen Sensoren ausgestattet sind. Und noch etwas wird angeboten: Hilfe 
„für Bewohner, die ausreisen wollen"."

Eyal Weizman in seinem Beitrag „Gaza – Techniken des Genozids", 
Le Monde diplomatique, 7. Mai 2026
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„Ein Mann – egal wie alt er ist, da gibt es keine Ausnahmen – den tötet man sofort. 
Sie haben uns sogar gesagt: ‚Wenn es eine Frau oder ein Kind ist, entscheidet 
nach eurem eigenen Ermessen, denn es kann ja alles Mögliche passieren.'"

Ein israelischer Soldat im Gespräch mit Iris Chaim, deren Sohn (als eine von drei
israelischen Geiseln) im Dezember 2023 von der israelischen Armee in Gaza

erschossen wurde. Er berichtet, dass sie den „eindeutigen Befehl" hatten in Gaza
„alles, was man sieht" zu erschießen. Israelische Soldaten eröffneten das Feuer auf

die drei Männer, obwohl diese mit nacktem Oberkörper waren und einer von ihnen
eine improvisierte weiße Flagge schwenkte. HaMakorTV (Channel 13), 7. Mai 2026

 

„Da hatten wir den Fall, dass ein zehnjähriger Junge mit einem Schrapnell im Kopf 
eingeliefert wurde, und man diese Blutung... das ist keine massive Blutung, aber 
diese Blutung kann nur durch eine Operation gestoppt werden. Jetzt sind alle 
Operationssäle voll und es gibt noch drei weitere Kinder, die auch auf einen 
Operationssaal warten und die eine höhere Priorität haben, weil sie einfach bessere
Chancen haben zu überleben als dieser zehnjährige Junge. Also wird sofort 
entschieden, dass an diesem Jungen nicht einmal ein Verband angelegt wird, weil 
jedes Material, dass man benutzt, später woanders fehlt, weil es ja wirklich 
extremen Mangel an Materialien gibt. Also entscheidet man sich, dieses Kind 
sterben zu lassen. Und so jemand verblutet nicht in zehn Minuten. Es dauert gute 
eineinhalb bis zwei Stunden, bis dieses Kind zu Tode geblutet ist. Und man muss 
sich vorstellen, wir sind praktisch im Krankenhaus, wir müssen diese Entscheidung 
treffen, dieses Kind sterben zu lassen. Hätte ich ein Team mit einer Ambulanz 
gehabt, genau ausgestattet für solche Fälle, und wir könnten dieses Kind in diese 
Ambulanz reinsetzen und wir fahren 30 Minuten ins nächste israelische Spital oder 
wir fahren 45 Minuten ins nächste ägyptische Spital, dann hätte dieses Kind sehr 
wahrscheinlich überlebt. Aber es stand außer Frage, überhaupt diese Anfrage zu 
stellen, weil völlig klar ist, dass das niemals genehmigt wird."

Patrick Munz, als Leiter der Gaza-Mission der Hilfsorganisation Cadus zwei Mal auf
Hilfsmissionen in Gaza, in einem Podcast Interview mit World of Peace, 5. Mai 2026

 

„Vor einigen Tagen schrieb Mohammed Zaanoun, ein angesehener Fotograf aus 
Gaza, auf Instagram: „Damit wir nicht vergessen: Mehr als 20.000 Kinder wurden 
während des Krieges in Gaza getötet, und viele Kinder werden noch immer 
vermisst. Der Krieg geht weiter, aber die Welt scheint sich nicht mehr darum zu 
kümmern." Das Video zeigt zahlreiche weiße Leichensäcke, darunter einen kleinen,
der in eine blaue Babydecke gewickelt ist und auf den Leichen der Erwachsenen 
liegt. Ein weiteres aktuelles Foto in seinem Feed zeigt eine Familie, die ihr totes 
Kind im Arm hält, wobei die Mutter während der Beerdigung die Hände ausstreckt, 
um sein Gesicht zu berühren. Das Kind war am Vortag bei einem israelischen 
Luftangriff getötet worden. Drei Tage zuvor gab es eine Warnung vor 
„schockierenden Inhalten": die blutverschmierten Füße toter Kinder auf 
Blechtischen, auf denen sich das Blut zu braun verfärbte."

„(...) Israel beschränkt nach wie vor – wie schon seit 2007 – den Import von Gütern 
mit „doppeltem Verwendungszweck", die als potenzielle Sicherheitsrisiken gelten. 
Auf dieser Liste standen schon immer Baumaterialien und Chemikalien, zeitweise 
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aber auch medizinische Geräte wie Insulinpens und kuriose Gegenstände wie 
Koriander. Vor einigen Monaten stellte die UNO fest, dass Israel „Tiefkühlfleisch, 
tropische Früchte, Kekse, Fahrzeuge, Stromversorgungsgeräte, Spezialmaschinen,
Mehrzweckzelte sowie Lern- und Freizeitmaterialien für Kinder" eingeschränkt 
hatte. Seit dem 7. Oktober stellte [die israelische Organisation] Gisha fest, dass 
Israels Kategorie der beschränkten „Dual-Use"-Güter zeitweise „Taschenlampen, 
nicht-elektrische Rollstühle, Planen, Schlafsäcke und mobile Toiletten" umfasste."

Daliah Sheindlin in ihrem Beitrag „Is There Anything That Can Bring Attention Back
to The Horrors of Gaza?", Haaretz, 5. Mai 2026

 

„Das sind die Themen, über die die Menschen in Gaza derzeit sprechen: Essen. 
Wie man Hilfsgüter bekommt. Wie man die Ratten loswird, die in ihren Zelten leben.
Wie man die unerträgliche Sommerhitze unter den Stoffdächern übersteht. Wie 
man seine Kinder unterrichtet, wenn es keine Schulen gibt ... Wie man die Toiletten 
abschirmt, deren dünner Stoff nicht einmal mehr für ein Mindestmaß an 
Privatsphäre sorgt."

Dr. Ezzideen Shehab, praktischer Arzt aus Jabalia, auf X (Twitter), 3. Mai 2026

 

„Das Ziel von Gaslighting besteht nicht nur darin, zu täuschen, sondern – wie Kate 
Abramson, die das Standardwerk zum Thema verfasst hat, sagt – „die Betroffenen 
als denkende und moralisch handelnde Personen grundlegend zu untergraben". 
Wie soll man handeln, wenn man schlichtweg nicht weiß, was real ist und was nicht
und wo man selbst zwischen diesen beiden Polen steht? Als politisches Phänomen 
ist Israel ein meisterhafter Gaslighter. Sie bombardieren ein Krankenhaus und 
behaupten dann, dass Raketen der Hamas es von innen gesprengt hätten. Sie 
sagen, sie würden Hilfs-LKWs hereinlassen, und verweigern ihnen dann die 
Einfahrt. Sie behaupten, niemand würde hungern, während Expert*innen uns 
sagen, dass das, was Israel Gaza angetan hat, die am schnellsten herbeigeführte 
Hungersnot der Geschichte ist."

Fatima Bhutto, pakistanische Schriftstellerin und Journalistin, in ihrem Beitrag 
„On Gaslighting", Substack, 11. Mai 2026

 

„Der Diskurs zu Israel-Palästina ist so verrutscht, dass Experten, die auf der 
Grundlage von Völkerrecht und Menschenrechten argumentieren, als 
Terrorapologeten dastehen – das ist das Problem. Wer in Deutschland die 
israelische Armee zitiert, steht vermeintlich auf der „richtigen Seite der Geschichte",
wer humanitäre Helfer, Menschenrechtsorganisationen, UN-Kommissionen und 
internationale Gerichtshöfe zitiert, gilt als „Israel-Hasser" oder hat eine „Obsession 
mit Israel"."

Kristin Helberg, deutsche Journalistin, im Gespräch mit Jakob Reimann, 
11. Mai 2026
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„Die Tatsache, dass die Europäische Rundfunkunion (EBU) Israel nicht wie 
Russland vom Eurovision Song Contest ausgeschlossen hat, ist ein Akt der Feigheit
und ein Beispiel für eklatante Doppelmoral, wenn es um Israel geht. Anstatt die 
klare Botschaft zu senden, dass Israels Gräueltaten gegen das palästinensische 
Volk Konsequenzen haben, hat die EBU Israel diese internationale Bühne geboten, 
obwohl es weiterhin Völkermord in Gaza, rechtswidrige Besatzung und Apartheid 
begeht. Die Europäische Rundfunkunion verrät die Werte des Eurovision Song 
Contest, zu denen die Bekämpfung von Intoleranz, Hassrede und Diskriminierung 
gehören. Sie ignoriert zudem die Proteste ihrer Mitglieder aus Spanien, Irland, den 
Niederlanden, Slowenien und Island, die sich wegen der Teilnahme Israels aus dem
Wettbewerb zurückgezogen haben. Letztendlich hat die EBU die Menschlichkeit 
verraten.

Die Teilnahme Israels am Eurovision Song Contest bietet dem Land eine Plattform, 
um zu versuchen, die Aufmerksamkeit von seinem andauernden Völkermord im 
besetzten Gazastreifen abzulenken und diesen zu normalisieren, ebenso wie seine 
Schritte zur weiteren Annexion von Gaza und dem Westjordanland einschließlich 
Ostjerusalems sowie sein Apartheid-System gegen die Palästinenser*innen. 
Entscheidungen und Urteile internationaler Gerichte sowie Resolutionen der 
Generalversammlung und des Sicherheitsrats der Vereinten Nationen haben Israel 
in den letzten Jahrzehnten wiederholt wegen seiner zahlreichen und 
schwerwiegenden Verstöße verurteilt.

Lieder und Glitzer dürfen Israels Gräueltaten und das Leiden der 
Palästinenser*innen nicht übertönen oder davon ablenken. Solange ein Völkermord
stattfindet, sollte es für Israel keine Bühne beim Eurovision Song Contest geben. 
Israels Straffreiheit darf nicht länger toleriert werden, und Menschen überall müssen
ihrem Gewissen folgen und für die Menschenrechte eintreten."

Agnès Callamard, Generalsekretärin von Amnesty International, in einer
Presseaussendung, 11. Mai 2026

 

„Der Eurovision Song Contest (ESC) hatte gestern seinen Auftakt am Wiener 
Rathausplatz. Doch was die New York Times heute enthüllt hat, verdient mehr 
Aufmerksamkeit als die Bühnenshow.

Eine Investigativrecherche eines der seriösesten Medien weltweit stellt fest: Die 
israelische Regierung hat Eurovision seit Jahren systematisch als Soft-Power-
Instrument eingesetzt — breiter, organisierter und früher als bisher bekannt. Bereits
2018 flossen über 100.000 US-Dollar in staatlich finanzierte Social-Media-
Kampagnen für Israels Beitrag. Beim Malmö-Contest 2024 stiegen die Ausgaben 
auf über 800.000 US-Dollar, großteils vom Außenministerium - inklusive einer 
Budgetlinie aus Netanyahus Hasbara-Büro, explizit für „Stimmenwerbung". Beim 
Basel-Contest 2025 kontaktierte Israels stellvertretender Botschafter in Wien laut 
New York Times eine Diaspora-Gruppe, um Stimmen für die israelische Sängerin 
Yuval Raphael zu mobilisieren.

Für den aktuellen Wien-Contest 2026 berichtet die New York Times unter Berufung 
auf eine anonyme Quelle, dass Österreichs (ehemaliger) Rundfunkchef intern die 
Möglichkeit erwogen habe, Österreich könnte sich aus Solidarität mit Israel 
zurückziehen — was Wien als Ausrichter gefährdet hätte. Ein ORF-Sprecher 
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dementierte, dass ein Rückzug je ernsthaft zur Debatte stand. Die EBU (European 
Broadcasting Union) reagierte nicht mit einer unabhängigen Untersuchung, sondern
mit Regeländerungen — maximal 10 Stimmen pro Person statt 20. Über Israels 
Teilnahme wurde allerdings nie direkt abgestimmt. Fünf Länder — Island, Irland, die
Niederlande, Spanien und Slowenien — boykottieren den Contest dennoch.

Was bleibt also über: Ein Kulturformat, das politische Neutralität beansprucht, 
wurde zum Schauplatz staatlich organisierter Imagepflege („Whitewashing") für 
dieselbe Regierung, die einen Völkermord begangen hat, täglich zahlreiche 
Kriegsverbrechen begeht, illegale Siedlungen und gewalttätige Siedler fördert. Dass
diese Farce nun ausgerechnet in Wien stattfindet, ist wahrscheinlich ganz passend,
wenn man an die beschämende Haltung der österreichischen Bundesregierung 
denkt."

Shoura Hashemi, Geschäftsführerin von Amnesty International Österreich, 
12. Mai 2026. Sie bezieht sich auf den am 11. Mai 2026 in der New York Times
erschienenen Beitrag  „How Israel Turned Eurovision's Stage Into a Soft Power

Tool". Als Soft Power wird die Fähigkeit eines Landes bezeichnet, andere Nationen
durch Anziehungskraft und Überzeugung zu beeinflussen, um ein positives

Landesimage zu schaffen. Als zentrale Instrumente hierbei dienen Kultur, politische
Werte, Außenpolitik, Bildung und Medien.
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Einleitung
Sehr geehrte Damen und Herren,

in der heutigen Aussendung finden Sie fünf übersetzte Beiträge.

Im ersten Beitrag schreibt – anlässlich des Muttertags am vergangenen Sonntag – die 
palästinensische Journalistin Huda Skaik für The Nation über das Leben der Frauen in Gaza.

Im zweiten Beitrag von The Wire schreibt die Journalistin Tamara Davison über die Ausbreitung 
von medikamentenresistenten Infektionen und multiresistenten Bakterien in Gaza – eine Thematik,
die uns letztendlich alle betreffen wird, wie auch Dr. Antoine Abou Fayad, außerordentlicher 
Professor für Mikrobiologie an der American University of Beirut, sagt: „Niemand ist sicher, denn 
selbst wenn man in den USA lebt, oder in Island, oder im Vereinigten Königreich, oder in 
Australien, werden diese Keime einen irgendwann erreichen."

Im dritten Beitrag berichtet der palästinensische Journalist Tareq S. Hajjaj über die sich immer 
weiter ausbreitende Katastrophe für die öffentliche Gesundheit in Gaza. Ratten beißen Kinder und 
Erwachsene im Schlaf und Menschen sterben mittlerweile an – aufgrund fehlender Labore nicht 
identifizierbaren – Hautkrankheiten. Gesundheitsbehörden sagen, dass ein Ausbruch der Pest 
keine ferne Möglichkeit mehr ist.

Gestern, am 11. Mai, sorgte ein (trotz seiner schweren Thematik sehr lesenswerte) Bericht von 
Nicolas Kristof in der New York Times für Aufsehen. In „Das Schweigen angesichts der 
Vergewaltigung von Palästinenser*innen" berichtet der renommierte Journalist und zweifacher 
Pulitzerpreisträger über die systematischen sexuellen Übergriffe durch israelische 
Gefängniswärter*innen, Soldat*innen, Siedler und Verhörbeamt*innen. „Es war schwer, diesen 
Artikel zu schreiben, und es ist schwer, ihn zu lesen, aber ich hoffe, dass Sie es tun werden", 
schrieb Kristof bei der Veröffentlichung. Das israelische Außenministerium reagierte prompt und 
bezeichnete den Beitrag als „eine der schlimmsten Ritualmordlegenden (...), die jemals in der 
modernen Presse erschienen sind." Mittlerweile gibt es zahlreiche Berichte von renommierten 
Menschenrechtsorganisationen (B'tselem, Euromed Human Rights Monitor, Physicians for Human 
Rights Israel, etc.) und den Vereinten Nationen, die das katastrophale Ausmaß der systematischen
sexuellen Gewalt in den israelischen Folterlagern dokumentieren. 

Im fünften und letzten Beitrag der heutigen Aussendung finden Sie die Übersetzung einer Replik 
des israelischen Journalisten Giden Levy auf das in der Haaretz erschienene Interview mit Omer 
Bartov über sein neues Buch „Israel – what went wrong" (siehe „Der Zionismus hat zum 
Völkermord geführt. Er muss verschwinden": Omer Bartovs neues Buch untersucht, wo genau 
Israel den falschen Weg eingeschlagen hat https://www.palestinemission.at/single-post/der-
zionismus-hat-zum-v%C3%B6lkermord-gef%C3%BChrt-er-muss-verschwinden-omer-bartovs-
neues-buch-untersucht). Levy schreibt: 

„Bartov ist überzeugt, dass in dem einst so reinen und unschuldigen Land etwas schiefgelaufen ist 
und dass sich in der reinen zionistischen Ideologie etwas verdreht hat. Es gab eine Ideologie, die 
zur Gründung eines hochmoralischen Staates führte, und plötzlich lief etwas schief. Diese Aussage
mag vielleicht die Qualen von Bartovs schmerzhaftem Abschied vom Zionismus lindern, aber es ist
zweifelhaft, ob sie der Wahrheit entspricht."

Am Ende der Aussendung finden Sie Lesehinweise. 

Noch ein Hinweis in eigener Sache: aufgrund des österreichischen Feiertags am Donnerstag 
erscheint die Aussendung diese Woche nur einmal. 
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Die unermessliche Widerstandskraft 
der Frauen von Gaza

 

Die Frauen hier sind sowohl die Hauptversorgerinnen als auch die Hauptbetreuerinnen geworden 
und sorgen in Abwesenheit ihrer Ehemänner, Väter und Söhne für den Lebensunterhalt ihrer 
Familien.

Von Huda Skaik, The Nation, 7. Mai 2026 (Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.thenation.com/article/world/gaza-women-survival/#)

 

Frauen verfügen über eine unschätzbare Stärke – eine Resilienz, die auf Überleben und nicht auf 
freier Entscheidung beruht –, und die Frauen in Gaza mussten besonders stark sein. Seit Beginn 
des Völkermords durch Israel im Oktober 2023 haben sie eine der schwersten humanitären Krisen 
der jüngeren Geschichte durchlebt.

Die Zahlen sind erschütternd: In den letzten zweieinhalb Jahren wurden in Gaza über 12.400 
palästinensische Frauen getötet, dazu mehr als 18.500 Kinder. Diese Todesfälle sind nicht nur 
Statistiken – sie stehen für zerstörte Leben, zerrissene Familien und eine ganze Gemeinschaft, die
im Schatten der Zerstörung lebt. Doch selbst angesichts solcher Brutalität geben die Frauen in 
Gaza nicht auf. Sie tragen ihre Gemeinschaften und dienen als Säulen der Ausdauer inmitten der 
Trümmer einer Gesellschaft, die fast vollständig ausgelöscht wurde.

Die Frauen hier sind sowohl zu den Hauptversorgerinnen als auch zu den Hauptbetreuerinnen 
geworden; sie sind dafür verantwortlich, Nahrung, Wasser und Unterkunft zu beschaffen, sich um 
die Verletzten zu kümmern und ihre Familien in Abwesenheit von Ehemännern, Vätern und 
Söhnen zu versorgen. Sie sind ständig gezwungen, qualvolle Entscheidungen zu treffen, da die 
Gesundheitssysteme zusammenbrechen und der Zugang zu medizinischer Versorgung stark 
eingeschränkt ist. Familien kämpfen darum, für verletzte oder chronisch kranke Kinder eine 
Behandlung zu erhalten, während die Krankenhäuser überlastet sind und es zu kritischen 
Versorgungsengpässen kommt. Anhaltende Gewalt, eingeschränkter Zugang zu Notfalldiensten 
und der Mangel an Ausrüstung für das Zivilschutzteam haben in einigen Fällen dazu geführt, dass 
Familien ihre Angehörigen nicht rechtzeitig erreichen oder ihnen helfen konnten.

Doch in überfüllten Vertriebenenlagern, in Unterkünften, die den Elementen schutzlos ausgeliefert 
sind, und in Behelfsunterkünften, die kaum Schutz bieten, halten sie durch – nicht aus freier Wahl, 
sondern weil es keine Alternative gibt. Es sind Mütter, die ihre Kinder bei Amputationen ohne 
Betäubung trösten, Töchter, die ihre Eltern begraben, und Ehefrauen, die die unerträgliche Trauer 
über den Verlust ihres Mannes durch einen einzigen Luftangriff tragen. Ihr Leid ist sowohl 
körperlicher als auch psychischer Natur, doch sie kümmern sich weiterhin um die nächste 
Generation, selbst wenn ihre eigenen Körper vor Erschöpfung versagen.

Frauen aus Gaza stehen stundenlang mit ihren Säuglingen in der Schlange, um Wasser zu holen. 
Sie suchen in Krankenhäusern nach ihren vermissten Söhnen. Sie erinnern sich an die Namen 
ihrer Toten und beten für sie, damit ihre Kinder nicht zu bloßen Zahlen verkommen. Sie bringen 
ihren verbliebenen Kindern weiterhin das Lesen bei, das Beten und die Hoffnung – selbst wenn die
Zukunft in Gaza ungewiss erscheint.

7

https://www.thenation.com/article/world/gaza-women-survival/


Krankenhäuser und Notunterkünfte sind zu Orten geworden, an denen die Mutterschaft immer 
wieder auf die Probe gestellt wird. Frauen gebären ohne Schmerzmittel, ohne Betäubung und 
ohne angemessene medizinische Versorgung, manchmal auf dem Boden von Krankenhäusern 
oder in überfüllten Klassenzimmern, die zu Notunterkünften umfunktioniert wurden. Neugeborene 
kommen in eine Welt voller Unterernährung und Hunger, verschmutztem Wasser und unerbittlicher
Bombardements. Für viele Frauen endet die Angst nicht mit der Geburt, sondern beginnt erst 
damit.

Die Vertreibung hat den Frauen noch mehr Stabilität, Privatsphäre und Sicherheit geraubt. Frauen 
tragen die Verantwortung dafür, ihre Kinder zu beschützen, während Zelte unter winterlichem 
Regen oder sommerlicher Hitze zusammenbrechen, die sanitären Einrichtungen versagen und 
Krankheiten sich ausbreiten. In Zelten und Notunterkünften sind grundlegende Verrichtungen – 
Waschen, Menstruation, Stillen – zu einem täglichen Kampf geworden. Mädchen werden zu 
schnell erwachsen und lernen Angst, bevor sie Freiheit erfahren.

Die psychische Belastung ist erdrückend. Von den Frauen in Gaza wird erwartet, dass sie die Last 
der Trauer, des Traumas und der Verantwortung tragen und gleichzeitig für ihre Kinder einen 
Anschein von Normalität aufrechterhalten. Sie ertragen den emotionalen Schmerz, ihre 
Angehörigen still zu begraben, damit andere öffentlich trauern können. Und trotz alledem halten 
sie durch – nicht aus angeborener Widerstandskraft, sondern weil ein Zusammenbruch keine 
Option ist. Zu wanken bedeutet, die vollständige Auslöschung eines Volkes und einer Kultur zu 
riskieren.

Viele Frauen in Gaza mussten mehrere Rollen gleichzeitig übernehmen und wurden über Nacht zu
Alleinerziehenden. Andere haben ihre gesamte Familie verloren. Einige, wie die Kinderärztin Dr. 
Alaa Al-Najjar, haben das Unvorstellbare überlebt – sie verlor neun Kinder und ihren Ehemann bei 
einem einzigen Luftangriff –, setzte aber ihr Engagement für ihre Arbeit als Ärztin fort.

Amal Ammar, die Ehefrau des Journalisten Yahya Sobeih, der von der israelischen 
Besatzungsmacht getötet wurde, zieht ihre Kinder nun alleine groß. Baraa, Kennan und Sanaa 
wachsen jeden Tag heran und vermissen ihren Vater Yahya. Wie sie wurden auch die Ehefrauen 
der Journalisten Ismail Al-Ghoul, Anas Al-Sharif und Roshdi Sarraj durch gezielte Tötungen in die 
Rolle der alleinerziehenden Mütter gedrängt – eine Realität, die unzählige andere Frauen teilen, 
deren Leben durch den Völkermord unwiderruflich verändert wurde.

Inmitten all dessen haben sich einige Frauen zudem der gefährlichen Aufgabe gestellt, den 
andauernden Völkermord zu dokumentieren. Palästinensische Journalistinnen, die in einem der für
Reporter*innen gefährlichsten Umfelder der Welt arbeiten, berichten weiterhin von dem Leid um 
sie herum. Sie berichten aus den Trümmern, aus überfüllten Notunterkünften und aus 
Krankenhäusern, die kurz vor dem Zusammenbruch stehen, während sie gleichzeitig die Trauer 
über ihre eigenen persönlichen Verluste mit sich tragen. Ihre Rolle ist entscheidend – nicht nur für 
ihre Gemeinschaft, sondern für die Welt, die die Zerstörung Gazas allzu oft ignoriert hat. Diese 
Frauen schwingen Kameras, Mikrofone und Stifte anstelle von Waffen, und doch wurde ihr Mut mit 
Gewalt beantwortet. Viele wurden getötet, während sie die Gräueltaten um sich herum 
dokumentierten, doch ihre Geschichten leben weiter und sorgen dafür, dass das Leid Gazas nicht 
in Vergessenheit gerät.

Eine der mutigsten Persönlichkeiten unter ihnen ist Mariam Abu Daqqa, deren Stimme zu einem 
Symbol für Entschlossenheit und Wahrheit geworden ist. Trotz ständiger Bombardements berichtet
sie weiterhin über die Realitäten des Lebens unter Belagerung und dokumentiert das Grauen, 
damit die Welt es sehen kann. Doch sie ist nicht allein. Journalistinnen in ganz Gaza arbeiten trotz 
überwältigender Gefahr weiter, wohl wissend, dass Schweigen ihr Leiden nur noch weiter 
verlängern würde.
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Die Frauen in Gaza überleben nicht nur einen Völkermord – sie klammern sich an einen 
zerbrechlichen Hoffnungsschimmer. Sie sind die Stärksten, weil sie bereits alles gegeben haben, 
um ihre Familien am Leben zu erhalten. Für sie bleibt die Frage: Wie lange müssen sie diese Last 
noch tragen? Wie lange müssen sie das Unerträgliche noch ertragen, während die Welt 
wegschaut?

Während die internationale Gleichgültigkeit anhält, setzen die Frauen von Gaza ihren Kampf fort – 
nicht nur um ihr Überleben, sondern um eine Zukunft, die immer ungewisser erscheint. Sie tun dies
mit außergewöhnlichem Mut, angetrieben nicht von Hoffnung, sondern von dem unerbittlichen 
Willen, ihre Familien und ihr Volk am Leben zu erhalten, an einem Ort, an dem sich jeder Tag wie 
ein Kampf ums nackte Überleben anfühlt.

 

Huda Skaik ist Anglistikstudentin und Journalistin in Gaza.

 

_____________________________
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In den zerstörten Krankenhäusern Gazas breitet sich
eine Bedrohung durch multiresistente Bakterien aus,

deren Ausmaß weit über den Krieg hinausgeht
 

Die moderne Kriegsführung beschleunigt die Ausbreitung von medikamentenresistenten 
Infektionen, und Expert*innen warnen davor, dass Konfliktgebiete zu Brutstätten für multiresistente
Bakterien werden.

Von Tamara Davison, The Wire, 8. Mai 2026 (Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.wired.me/story/war-is-creating-superbugs-experts-say-the-world-isnt-ready)

Die Ausbreitung von multiresistenten Keimen könnte sich im Rahmen des israelischen Krieges 
gegen Gaza beschleunigen. Dr. Khamis Elessi bemerkte bereits zu Beginn des Krieges 
besorgniserregende Anzeichen, als er in der Verbrennungsstation des al-Shifa-Krankenhauses 
arbeitete. Trotz Behandlung zeigten einige Patient*innen kaum Anzeichen einer Besserung.

„Wir schickten Proben an das damals vorhandene Labor", berichtet er gegenüber WIRED Middle 
East. Die Ergebnisse zeigten, dass viele Patient*innen gegen Antibiotika resistent waren. Das 
Problem beschränkte sich jedoch nicht auf eine einzelne medizinische Einrichtung. „Als ich fast 
zwei Jahre lang im al-Ahli Arab Hospital arbeitete, stellten wir bei fast allen Patient*innen dasselbe 
fest", fährt der palästinensische Facharzt für Neurorehabilitation und Schmerzmedizin fort. „Sie 
leiden unter wiederkehrenden Infektionen, und Brustinfektionen heilen nicht ab. Viele der 
Patient*innen entwickeln in der Regel Komplikationen, manche sterben sogar daran."

Das Phänomen, das Elessi beobachtete, ist als Antibiotikaresistenz (AMR) bekannt, bei der 
Bakterien, Viren, Pilze und Parasiten Resistenzen gegen Medikamente entwickeln, die sie 
eigentlich abtöten sollen. Nach Angaben der Weltgesundheitsorganisation WHO war AMR im Jahr 
2019 direkt für 1,27 Millionen Todesfälle verantwortlich und stellt damit eine der weltweit größten 
Bedrohungen für die öffentliche Gesundheit dar. Resistenzen gegen Antibiotika können sich im 
Laufe der Zeit auf natürliche Weise entwickeln, oft begünstigt durch Missbrauch und übermäßige 
Verschreibung. Doch Krieg beschleunigt diesen Prozess dramatisch.

Überbelegung, infizierte Wunden, zusammenbrechende Sanitärsysteme, unterbrochene 
Behandlungen und zerstörte Labore schaffen ideale Bedingungen für die Ausbreitung resistenter 
Krankheitserreger. Angesichts der Tatsache, dass bewaffnete Konflikte derzeit so zahlreich sind 
wie nie zuvor seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs, warnen Forscher*innen, dass moderne 
Kriegsführung – wie sie derzeit in Teilen des Nahen Ostens stattfindet – möglicherweise auch dazu
beiträgt, die nächste Generation globaler multiresistenter Keime hervorzubringen.

 

Perfekte Bedingungen für multiresistente Keime im Krieg

In Kriegsgebieten wie dem Gazastreifen hat der Zusammenbruch der Gesundheitsinfrastruktur 
Mediziner*innen in ausweglose Situationen gebracht. Israels Zerstörung des palästinensischen 
Gesundheitswesens hat zu einem kritischen Mangel an Versorgungsgütern in den Krankenhäusern
geführt, während die überlasteten Einrichtungen Mühe haben, die Wellen von Verwundeten zu 
versorgen.
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„Man hat keine andere Wahl, als auf primitive, rudimentäre Behandlungsmethoden 
zurückzugreifen", sagt Elessi und beschreibt die Realität, mit der Ärzt*innen vor Ort konfrontiert 
sind. Er erinnert sich an Kolleg*innen, die Seife und Wasser – und manchmal sogar 
Reinigungsmittel – zur Wundreinigung verwendeten, während das medizinische Personal sich mit 
begrenzter Ausrüstung und Medikamenten um die Patient*innen bemühte. „Wenn die Infektion 
weiter fortschreitet, wird der Patient oder die Patientin seinem Schicksal erliegen", fügt er hinzu.

Die Zerstörung von Labors durch Israel hat zudem gefährliche Lücken in den globalen Systemen 
zur Krankheitsüberwachung geschaffen. Ohne eine funktionierende Testinfrastruktur können 
resistente Krankheitserreger unentdeckt zirkulieren, was es den Gesundheitsbehörden erschwert, 
die Entwicklung und grenzüberschreitende Ausbreitung von multiresistenten Bakterien 
nachzuverfolgen.

Eine Studie aus dem Jahr 2025 in der Fachzeitschrift „The Lancet" zum Gesundheitssystem in 
Gaza ergab, dass zwei Drittel der untersuchten Bakterienproben multiresistent waren, was die 
Behandlung von Infektionen mit den verfügbaren Mitteln erheblich erschwert. Die Forscher*innen 
warnen zudem davor, dass das Problem nicht nur in den überlasteten Krankenhäusern auftritt. Die 
im Krieg Israels gegen Gaza eingesetzten Waffen könnten auch das mikrobielle Umfeld selbst 
verändern. Dr. Antoine Abou Fayad, außerordentlicher Professor für Mikrobiologie an der American
University of Beirut, gehörte zu einem Forscherteam, das herausfand, dass Schwermetalle aus 
Bomben und militärischer Ausrüstung zur Antibiotikaresistenz beitragen könnten.

„Wir fanden an Konflikt- und Bombenabwurfstellen zahlreiche Proben in der Umwelt, die mit 
Patient*innen korrelierten, die mit Wundinfektionen ins Krankenhaus kamen", erklärt er und 
verweist auf Metalle wie Blei, Barium und Chrom, die häufig in militärischer Ausrüstung 
vorkommen. Die langfristigen Auswirkungen auf die Umwelt, so argumentiert er, würden nach wie 
vor gefährlich übersehen.

„Wir gehen immer davon aus, dass Konflikte nur vorübergehende Zerstörungen hinterlassen", so 
Fayad. „Das ist jedoch nicht der Fall, denn wenn wir so große Mengen an Schwermetallen in der 
Umwelt zurücklassen ... lösen sich diese in der Natur nicht auf. Sie bleiben dort."

Dr. Aula Abbara, Fachärztin für Infektionskrankheiten am Imperial College NHS Healthcare Trust, 
warnt davor, dass die Folgen verheerend sein könnten. „Wir laufen Gefahr, den Kampf gegen AMR
generell zu verlieren, aber in Konfliktsituationen sind die Risiken dafür noch höher", sagt sie. „Dies 
wird katastrophale Auswirkungen auf die Schwächsten haben, einschließlich des Todes von 
Patient*innen, deren Infektionen andernfalls behandelt worden wären und die keinen Zugang zu 
neueren Antibiotika haben, mit denen ihre Infektionen hätten behandelt werden können. Wir sehen 
dies bereits in Ländern wie Syrien."

Superbakterien lassen sich weder durch Grenzen noch durch Pufferzonen oder Kontrollpunkte der 
Besatzungsmacht aufhalten. Forscher*innen warnen davor, dass Krankheitserreger, die in 
Kriegsgebieten auftreten, sich über Migrations-, Reise- und medizinische Evakuierungswege 
weltweit ausbreiten können. Während des Irakkriegs beispielsweise verbreiteten sich 
multiresistente Bakterien, die später den Spitznamen „Iraqibacter" erhielten, über die 
medizinischen Evakuierungssysteme des US-Militärs und tauchten schließlich in zivilen 
Krankenhäusern im Ausland auf.

Zwei Jahrzehnte später befürchten Expert*innen, dass die globalen Risiken nach wie vor 
unterschätzt werden. Eine Studie prognostizierte, dass AMR bis 2050 jährlich 10 Millionen 
Menschen töten könnte, obwohl Fayad argumentiert, dass die tatsächliche Zahl letztlich sogar 
noch höher liegen könnte. „Niemand ist sicher, denn selbst wenn man in den USA lebt, oder in 
Island, oder im Vereinigten Königreich, oder in Australien, werden diese Keime einen irgendwann 
erreichen", warnt er.
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Trotz jahrelanger Warnungen argumentieren Expert*innen, dass die weltweite Reaktion nach wie 
vor gefährlich unzureichend ist – insbesondere in Konfliktgebieten, wo sich resistente 
Krankheitserreger am schnellsten ausbreiten. „Wir tun zwei Dinge, die sich völlig widersprechen", 
sagt Fayad. „Wir sensibilisieren die Öffentlichkeit für AMR, tun aber gleichzeitig einen Scheißdreck 
dagegen."

 

______________________________

Die durch Israels Zerstörung des Gazastreifens
verursachte Schädlingsplage führt nun zu einer

Katastrophe für die öffentliche Gesundheit
 

In diesem Jahr wurden im Gazastreifen mehr als 70.000 Infektionen registriert, da Ratten Kinder 
im Schlaf beißen und Hautkrankheiten diejenigen töten, die keine Behandlung im Ausland erhalten
können. Gesundheitsbehörden sagen, dass ein Ausbruch der Pest keine ferne Möglichkeit mehr 
ist.

Von Tareq S. Hajjaj, Mondoweiss, 8.Mai 2026  

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://mondoweiss.net/2026/05/rodent-infestation-caused-
by-israels-destruction-of-gaza-is-now-creating-a-public-health-catastrophe/)

 

Anfang April wachte Enshrah Hajjaj, eine 61-jährige Frau mit Diabetes, in ihrem Zelt in Gaza-Stadt 
auf und stellte fest, dass ihre Zehen bluteten. Da sie sich nicht erklären konnte, woher die Blutung 
kam, versorgte sie die Wunde selbst in ihrem Zelt im Beisein ihrer Familie und ging ihren täglichen 
Aufgaben nach. Eine Woche später wachte sie erneut auf und stellte fest, dass ihre Zehen immer 
noch bluteten – doch diesmal fehlte die Hälfte von ihnen. Sie begann zu schreien, und ihre Familie 
brachte sie eilig ins Krankenhaus, wo die Ärzt*innen ihr sagten, dass Ratten sich durch ihre Zehen 
gefressen hatten, während sie schlief. Als Diabetikerin hatte sie einen Großteil des Gefühls in ihren
Füßen verloren – eine häufige Komplikation der Krankheit – und nichts gespürt.

Enshrahs Fall ist bei weitem kein Einzelfall. Nach Angaben des Gesundheitsministeriums von 
Gaza sind vier Vertriebene an Hautkrankheiten gestorben, die in direktem Zusammenhang mit der 
Rattenplage stehen, obwohl das Ministerium die spezifischen Krankheiten in den einzelnen Fällen 
nicht bestätigen konnte, da die für die Tests erforderlichen Labormaterialien fehlten.

Nisreen Kilab, Leiterin der Abteilung für Umweltgesundheit im Gesundheitsministerium, erklärte, 
die bei mehreren Patient*innen beobachteten Symptome deuteten auf ein Virus hin, das durch 
Nagetierkot und -bisse übertragen werde und in manchen Fällen tödlich verlaufen könne. „Wir 
hatten den Verdacht auf mehrere Leptospirose-Infektionen, doch leider konnten diese Fälle 
aufgrund fehlender Mittel nicht durch Labortests bestätigt werden", sberichtet sie gegenüber 
Mondoweiss. Kilab erklärte zudem, die sich in Gaza ausbreitenden Hautkrankheiten seien auf 
Bisse von Insekten, Flöhen und Nagetieren zurückzuführen, und warnte, dass sich der Ausbruch 
ohne dringende Maßnahmen nur noch weiter verschlimmern werde.

Laut der Weltgesundheitsorganisation (WHO) wurden im Jahr 2026 in Gaza mehr als 70.000 Fälle 
von Infektionen durch Ektoparasiten gemeldet [d.h. Schmarotzer, die auf der äußeren 
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Körperoberfläche (Haut, Haare, Federn) von Menschen und Tieren leben und sich von Blut, 
Hautschuppen oder Gewebeflüssigkeit ernähren. Wichtige Vertreter sind Zecken, Flöhe, Läuse 
und Milben, die oft Juckreiz verursachen und Krankheiten übertragen können. Sie können 
permanent oder temporär auf dem Wirt leben, Anm.], während über 80 % der Flüchtlingslager 
wiederkehrende Nagetier- und Schädlingsbefall sowie Hauterkrankungen wie Krätze und Läuse 
meldeten. Der Vertreter der WHO bezeichnete dies als „die bedauerliche, aber vorhersehbare 
Folge, wenn Menschen in einem zusammengebrochenen Lebensumfeld leben".

Enshrah Hajjaj lebt nun in ständiger Angst, besonders nachts. „Wenn ich schlafe, wache ich immer
wieder auf", erzählt sie Mondoweiss. „Seit diesem Vorfall habe ich keine einzige ruhige Nacht mehr
erlebt. Ich spüre meine Füße nicht mehr, und die Hälfte meines Fußes ist taub, deshalb habe ich 
Angst, eines Tages aufzuwachen und festzustellen, dass Nagetiere meinen ganzen Fuß 
abgefressen haben, ohne dass ich es bemerkt habe."

Die Bedingungen rund um Enshrahs Zelt und in den Zeltlagern im Gazastreifen wurden von 
Gesundheitsbehörden als besonders förderlich für die Ausbreitung von Nagetierbefall beschrieben,
da sich nur wenige hundert Meter von den Vertriebenenlagern entfernt Müllberge zu kleinen 
Hügeln auftürmen. Die Lager selbst liegen inmitten von Abwasserlachen und Schlamm.

„Zunächst sammelten sich Schutt und Trümmer an, später dann Müll in der Nähe der 
Vertriebenenlager", so Kilab. „Mehr als 90 % der Bevölkerung Gazas sind vertrieben und leben in 
Zelten, was zu einem erschreckenden Anstieg der Bevölkerungsdichte geführt hat – und eine hohe
Bevölkerungsdichte bedeutet eine schnellere Ausbreitung von Krankheiten." Kilab berichtet zudem,
dass die 40 Millionen Tonnen an angesammeltem Müll in ganz Gaza die Lage noch verschlimmert 
hätten. „Diese Bedingungen sind ein idealer Nährboden für Epidemien", erklärt sie.

Wenn eine Hautkrankheit zum Todesurteil wird

An einer Hautkrankheit in Gaza zu erkranken, kann mittlerweile lebensbedrohlich sein, während 
den örtlichen Krankenhäusern die Mittel zur Diagnose fehlen. Patient*innen, die eine spezialisierte 
Behandlung im Ausland benötigen, können das Gebiet nicht verlassen, da 
Ausreisegenehmigungen für medizinische Reisen unerreichbar bleiben – und dies trotz der 
eigentlichen Verpflichtung Israels, medizinische Evakuierungen und den allgemeinen Reiseverkehr
über den Grenzübergang Rafah im Rahmen des von den USA vermittelten Waffenstillstands mit 
der Hamas zu erleichtern.

Im vergangenen Februar starb Muhammad Dhiban an einer Hautkrankheit, die die Ärzt*innen in 
Gaza nicht identifizieren konnten. Die Krankheit schädigte seine Nieren und griff auf sein Gehirn 
über, was zu einer Meningitis führte. Er konnte nicht zur Behandlung ausreisen und starb in Gaza. 
Im April starb Ibrahim Abu Aram an einer schweren Hauterkrankung mit Blasenbildung, die seinen 
Körper mit offenen Wunden bedeckte. Nach Angaben seiner Familie hatte sich die Infektion auf 
sein Gehirn ausgebreitet. Monatelang appellierten beide Männer und ihre Familien an die 
Entscheidungsträger, ihnen die Ausreise aus Gaza zur Behandlung zu gestatten, doch es kam 
keine Antwort.

Dhiban und Abu Aram starben wahrscheinlich an einer der zahlreichen Krankheiten, die sich 
derzeit unter den Vertriebenen ausbreiten. „Es gibt mehrere durch Nagetiere übertragene 
Krankheiten wie das Lassa-Fieber, Typhus und Salmonellen, die wahrscheinlich den Großteil der 
Infektionen ausmachen, die wir beobachten", so Kilab. „Sie werden alle durch Nagetiere, Insekten 
und deren Ausscheidungen übertragen." Sie warnt, dass Gaza mit einem Ausbruch der Pest 
rechnen müsse, sollte es den Gesundheitseinrichtungen nicht gelingen, die Epidemie 
einzudämmen – eine Möglichkeit, die ihrer Meinung nach nicht mehr fern sei.
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Abdel Qader al-Basyouni, Vater von vier Kindern, berichtet Mondoweiss, er habe nun Angst um 
sein jüngstes Kind, das kürzlich nachts im Schlaf von einer Ratte gebissen wurde. Das Kind 
entwickelte Fieber und Komplikationen, die die Familie als schwerwiegend beschrieb. Al-Basyouni 
sagt, was die Palästinenser*innen in den Zelten erdulden müssen, sei etwas, das noch niemand in 
Gaza je zuvor erlebt habe. Früher drangen Ratten selten in Häuser ein, und es war äußerst 
ungewöhnlich, von einem Rattenbiss zu hören. „Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie davon
gehört, dass eine Ratte einen Menschen angegriffen und gebissen hat", sagt er. „Nicht bis nach 
diesem Krieg."

Seine Frau, Yasmin al-Basyouni, sagt, der Müll höre nie auf, sich anzuhäufen. Genauso wenig wie 
die Bombardierungen oder die weitere Anhäufung von Trümmern. Unterdessen können die 
Maßnahmen zur Abfallsammlung und Säuberung mit der Geschwindigkeit, in der der Müll anfällt, 
nicht Schritt halten. „Was erwartet uns also?", fragt sie. „Was erwartet unsere Kinder in den Zelten 
im Sommer, wenn sich Nagetiere und Insekten noch stärker ausbreiten? Wartet der Tod auf uns? 
Wartet die Pest auf uns?" Die Lage sei so verzweifelt geworden, sagt sie, dass sie sich nur noch 
fragen könnten, ob ihre Kinder an Bomben oder an Nagetierbissen sterben würden. „Sind Ratten 
jetzt auch unser Feind?", fügt sie hinzu.

Tareq S. Hajjaj ist Gaza-Korrespondent für Mondoweiss und Mitglied des Palästinensischen 
Schriftstellerverbandes.

_____________________

Das Schweigen angesichts der Vergewaltigung von
Palästinenser*innen

 

Palästinenserinnen und Palästinenser berichten von brutalen sexuellen Übergriffen durch 
israelische Gefängniswärter*innen, Soldat*innen, Siedler und Verhörbeamt*innen.

Von Nicolas Kristof, The New York Times, 11. Mai 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.nytimes.com/2026/05/11/opinion/israel-
palestinians-sexual-violence.html?unlocked_article_code=1.hlA.kfgZ.ZMP5yQa7u9k7&smid=url-
share)

 

Es ist ganz einfach: Unabhängig davon, wie wir zum Nahostkonflikt stehen, sollten wir uns darin 
einig sein, Vergewaltigung zu verurteilen.

Unterstützer*innen Israels machten dies nach den brutalen sexuellen Übergriffen auf israelische 
Frauen während des von der Hamas angeführten Angriffs auf Israel am 7. Oktober 2023 deutlich. 
Donald Trump, Joe Biden, Benjamin Netanjahu und viele US-Senator*innen, darunter Marco 
Rubio, verurteilten diese sexuelle Gewalt, und Netanjahu forderte zu Recht „alle zivilisierten 
Staats- und Regierungschefs" auf, „ihre Stimme zu erheben". Und doch haben mir 
Palästinenser*innen in erschütternden Interviews von einem Muster weit verbreiteter israelischer 
sexueller Gewalt gegen Männer, Frauen und sogar Kinder berichtet – begangen von Soldat*innen, 
Siedlern, Verhörbeamt*innen des Inlandsgeheimdienstes Shin Bet und vor allem von 
Gefängniswärter*innen.
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Es gibt keine Beweise dafür, dass israelische Führungskräfte Vergewaltigungen anordnen. Doch in
den letzten Jahren haben sie einen Sicherheitsapparat aufgebaut, in dem sexuelle Gewalt, wie es 
ein Bericht der Vereinten Nationen im vergangenen Jahr formulierte, zu einer der 
„Standardvorgehensweisen" Israels und zu „einem wesentlichen Bestandteil der Misshandlung von
Palästinenser*innen" geworden ist. Ein im vergangenen Monat veröffentlichter Bericht des Euro-
Med Human Rights Monitor, einer in Genf ansässigen und oft Israel-kritischen 
Interessenvertretung, kommt zu dem Schluss, dass Israel „systematische sexuelle Gewalt" 
einsetzt, die „im Rahmen einer organisierten staatlichen Politik weit verbreitet ist".

Wie sieht diese Standardvorgehensweise aus? Der 46-jährige freiberufliche Journalist Sami al-Sai 
berichtet, dass eine Gruppe von Wärter*innen ihn zu Boden warf, als er nach seiner Festnahme im
Jahr 2024 in eine Gefängniszelle gebracht wurde. „Sie schlugen alle auf mich ein, und einer trat 
mir auf Kopf und Nacken", sagt er. „Jemand zog mir die Hose herunter. Sie zogen mir die 
Unterhose herunter." Und dann zog einer der Wärter einen Gummiknüppel hervor, der zum 
Schlagen von Gefangenen verwendet wird. „Sie versuchten, ihn mir in den Anus zu schieben, und 
ich versuchte, mich dagegen zu wehren, aber ich konnte es nicht", sagt er mit zunehmender 
Bestürzung. „Es war so schmerzhaft." Die Wachen lachten ihn aus, erzählt er. „Dann hörte ich 
jemanden sagen: ‚Gib mir die Karotten'", erinnert er sich und fügt hinzu, dass sie dann eine Karotte
benutzten. „Es war extrem schmerzhaft", sagt er. „Ich betete um den Tod."

Al-Sai hatte die Augen verbunden, sagt er, und hörte jemanden auf Hebräisch, das er versteht, 
sagen: „Mach keine Fotos." Das ließ ihn vermuten, dass jemand eine Kamera gezückt hatte. Eine 
der Wachen war eine Frau, die ihn, wie er sagt, am Penis und an den Hoden packte und scherzte: 
„Die gehören mir", und dann so fest zudrückte, bis er vor Schmerz schrie. Die Wachen ließen ihn 
mit Handschellen gefesselt auf dem Boden liegen, und er roch Zigarettenrauch. „Mir wurde klar, 
dass sie gerade ihre Rauchpause machten", sagt er.

Nachdem er in seine Zelle geworfen worden war, kam er zu dem Schluss, dass der Ort, an dem er 
vergewaltigt worden war, bereits zuvor benutzt worden war, denn er fand Erbrochenes, Blut und 
abgebrochene Zähne anderer Menschen, die sich in seine Haut eingedrückt hatten. Al-Sai sagt, 
man habe ihn aufgefordert, als Informant für den israelischen Geheimdienst zu arbeiten, und er 
glaub, dass der Zweck seiner Verhaftung und Inhaftierung im Rahmen des 
Administrativhaftsystems darin bestanden habe, ihn unter Druck zu setzen, damit er zustimme. Da 
er stolz auf seine journalistische Professionalität sei, habe er abgelehnt.

Ich habe in meiner Karriere über Krieg, Völkermord und Gräueltaten einschließlich Vergewaltigung 
berichtet, manchmal an Orten, an denen das Ausmaß sexueller Gewalt weitaus größer ist als alles,
was entweder von Hamas-Kämpfern oder von israelischen Wachen oder Siedlern begangen 
wurde. Im Tigray-Konflikt in Äthiopien vor einigen Jahren wurden möglicherweise 100.000 Frauen 
vergewaltigt. Im Sudan finden derzeit Massenvergewaltigungen statt. Doch unsere amerikanischen
Steuergelder subventionieren das israelische Sicherheitsestablishment, sodass es sich hierbei um 
sexuelle Gewalt handelt, an der die Vereinigten Staaten mitschuldig sind.

Mein Interesse an der Berichterstattung über sexuelle Übergriffe auf palästinensische Gefangene 
wurde geweckt, nachdem mir Issa Amro, ein gewaltfreier Aktivist, der manchmal als „der 
palästinensische Gandhi" bezeichnet wird, bei einem früheren Besuch erzählt hatte, dass er von 
israelischen Soldaten sexuell missbraucht worden sei und dass er glaube, dies sei weit verbreitet, 
werde aber aus Scham nur selten gemeldet.

Einer Schätzung zufolge hat Israel seit den Angriffen vom 7. Oktober allein im Westjordanland 
20.000 Menschen festgenommen, und mehr als 9.000 Palästinenser*innen befinden sich diesen 
Monat noch immer in Haft. Viele wurden nicht angeklagt, sondern unter vagen Sicherheitsgründen 
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festgehalten, und seit 2023 wurden den meisten Besuche des Roten Kreuzes und von 
Anwält*innen verweigert.

„Israelische Streitkräfte setzen Vergewaltigung und sexuelle Folter systematisch ein, um 
palästinensische weibliche Häftlinge zu demütigen", heißt es in dem Euro-Med-Bericht. Darin wird 
eine 42-jährige Frau zitiert, die angab, nackt an einen Metalltisch gefesselt worden zu sein, 
während israelische Soldaten sie zwei Tage lang vergewaltigten und andere Soldaten die 
Übergriffe filmten. Danach, so berichtete sie, wurden ihr Fotos gezeigt, auf denen sie vergewaltigt 
wurde, und man drohte ihr, diese zu veröffentlichen, falls sie nicht mit dem israelischen 
Geheimdienst kooperieren würde.

Es ist unmöglich zu sagen, wie verbreitet sexuelle Übergriffe gegen Palästinenser*innen sind. 
Meine Recherchen für diesen Artikel basieren auf Gesprächen mit 14 Männern und Frauen, die 
angaben, von israelischen Siedlern oder Sicherheitskräften sexuell missbraucht worden zu sein. 
Ich sprach außerdem mit Familienangehörigen, Ermittler*innen, Beamt*innen und anderen 
Personen.

Ich habe diese Opfer ausfindig gemacht, indem ich mich bei Anwält*innen, 
Menschenrechtsorganisationen, humanitären Helfer*innen und palästinensischen Bürger*innen 
selbst umgehört habe. In vielen Fällen war es möglich, die Schilderungen der Opfer teilweise zu 
bestätigen, indem ich mit Zeug*innen sprach oder – was häufiger der Fall war – mit denjenigen, 
denen sich die Opfer anvertraut hatten, wie Familienangehörigen, Anwält*innen und 
Sozialarbeiter*innen; in anderen Fällen war dies nicht möglich, vielleicht weil die Betroffenen aus 
Scham zögerten, den Missbrauch selbst gegenüber ihren Angehörigen zuzugeben.

Save the Children gab im vergangenen Jahr eine Umfrage unter Kindern im Alter von 12 bis 17 
Jahren in Auftrag, die in israelischer Haft gewesen waren; mehr als die Hälfte berichtete, sexuelle 
Gewalt miterlebt oder erlebt zu haben. Save the Children erklärte, die tatsächliche Zahl liege aller 
Wahrscheinlichkeit höher, da einige aufgrund des Stigmas nicht bereit seien, zuzugeben, was 
ihnen widerfahren ist.

Das Committee to Protect Journalists (CPj), eine angesehene amerikanische Organisation, 
befragte 59 palästinensische Journalist*innen, die nach den Angriffen vom 7. Oktober von den 
israelischen Behörden freigelassen worden waren. Drei Prozent gaben an, vergewaltigt worden zu 
sein, und 29 Prozent sagten, sie hätten andere Formen sexueller Gewalt erlitten.

Die israelische Regierung weist Vorwürfe zurück, sie würde Palästinenser*innen sexuell 
missbrauchen, ebenso wie die Hamas bestritten hat, israelische Frauen vergewaltigt zu haben. 
Israel begrüßte einen Bericht der Vereinten Nationen, in dem sexuelle Übergriffe von 
Palästinensern auf israelische Frauen dokumentiert wurden, lehnte jedoch die Forderung des 
Berichts ab, israelische Übergriffe auf Palästinenser*innen zu untersuchen. Netanjahu hat 
„unbegründete Vorwürfe sexueller Gewalt" gegen Israel zurückgewiesen. Das israelische 
Ministerium für nationale Sicherheit lehnte es ab, sich zu diesem Artikel zu äußern. Die 
Gefängnisverwaltung „weist die Vorwürfe" sexuellen Missbrauchs „kategorisch zurück", erklärte ein
Sprecher, der anonym bleiben wollte, und fügte hinzu, dass Beschwerden „von den zuständigen 
Behörden geprüft" würden. Der Sprecher lehnte es ab, Auskunft darüber zu geben, ob jemals ein 
Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin der Gefängnisverwaltung wegen sexueller Übergriffe entlassen 
oder strafrechtlich verfolgt worden sei.

Die Palästinenser*innen, die ich interviewte, berichteten von verschiedenen Formen des 
Missbrauchs, die über Vergewaltigung hinausgingen. Viele gaben an, dass sie oft an den 
Genitalien gerissen oder ihnen auf die Hoden geschlagen wurde. Handmetalldetektoren wurden 
verwendet, um zwischen den nackten Beinen der Männer zu tasten und dann gegen ihre 
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Geschlechtsteile zu schlagen; einigen Männern mussten nach den Schlägen laut Euro-Med 
Monitor die Hoden von Ärzten amputiert werden.

Ein Grund dafür, dass diese Misshandlungen nicht mehr Beachtung finden, sind Drohungen der 
israelischen Behörden, die Gefangene bei ihrer Entlassung regelmäßig ermahnen, zu schweigen, 
so die Aussagen von Palästinenser*innen, die freigelassen wurden. Ein weiterer Grund, so 
erzählten mir palästinensische Überlebende, ist, dass die arabische Gesellschaft davon abhält, 
über das Thema zu sprechen, aus Angst, die Moral der Familien der Gefangenen zu 
beeinträchtigen und das palästinensische Narrativ von widerständigen und heldenhaften Häftlingen
zu untergraben. Auch konservative gesellschaftliche Normen behindern die Diskussion: Zwei Opfer
erzählten mir, dass ein Häftling, der zugibt, vergewaltigt worden zu sein, die Chancen seiner 
Schwestern und Töchter auf eine Heirat beeinträchtigen würde.

Ein Landwirt willigte zunächst ein, dass ich seinen Namen in diesem Artikel nenne. Er wurde 
Anfang dieses Jahres nach monatelanger Administrativhaft – ohne dass Anklage erhoben worden 
war – freigelassen und berichtete, was seiner Aussage nach an einem Tag im letzten Jahr 
geschah: Ein halbes Dutzend Wärter hielten ihn fest, indem sie seine Arme und Beine festhielten, 
während sie ihm Hose und Unterhose herunterzogen und ihm einen Metallstock in den Anus 
einführten. Die Vergewaltiger hätten gelacht und gejubelt, sagt er. Einige Stunden später, so 
berichtet er, sei er ohnmächtig geworden und in die Gefängnisklinik gebracht worden. Als er wieder
zu sich kam, sei er erneut vergewaltigt worden, wieder mit dem Metallschlagstock.

„Ich blutete", erinnert er sich. „Ich brach völlig zusammen. Ich weinte."

Nachdem er in seine Zelle zurückgebracht worden war, habe er einen Wachmann um Stift und 
Papier gebeten, um eine Beschwerde über die Übergriffe zu verfassen. Die Bitte wurde abgelehnt. 
Und an jenem Abend kam eine Gruppe von Wärtern in die Zelle. „Wer ist derjenige, der eine 
Beschwerde einreichen will?", spottete ein Wärter, sagt er, und ein anderer Wärter zeigte auf ihn. 
„Die Schläge begannen sofort", erinnert er sich. Und dann vergewaltigten sie ihn an diesem Tag 
ein drittes Mal mit dem Schlagstock, berichtet er. Er erinnerte sich, dass einer sagte: „Jetzt hast du 
noch mehr, was du in deine Beschwerde schreiben kannst."

Ein paar Tage, nachdem ich ihn interviewt hatte, rief der Landwirt an, um zu sagen, dass er doch 
nicht wollte, dass sein Name genannt wird. Er hatte gerade Besuch vom Shin Bet erhalten und 
wurde gewarnt, keinen Ärger zu machen, und er befürchtete auch, dass seine Familie schlecht auf 
die Aufmerksamkeit reagieren würde.

„Der grassierende sexuelle Missbrauch palästinensischer Gefangener ist eine Tatsache; er ist zur 
Normalität geworden", so Sari Bashi, eine israelisch-amerikanische Menschenrechtsanwältin und 
Geschäftsführerin des „Public Committee Against Torture in Israel". „Ich sehe keine Anzeichen 
dafür, dass dies angeordnet wurde. Aber es gibt immer wieder Hinweise darauf, dass die Behörden
wissen, dass dies geschieht, und nichts dagegen unternehmen."

Ein weiterer israelischer Anwalt, Ben Marmarelli, berichtete mir, dass nach den Erfahrungen der 
palästinensischen Häftlinge, die er vertreten hat, die Vergewaltigung palästinensischer Gefangener
mit Gegenständen „auf breiter Front stattfindet".

Bashi sagt, ihre Organisation habe Hunderte von Beschwerden eingereicht, in denen schreckliche 
Misshandlungen palästinensischer Häftlinge detailliert beschrieben würden – und in keinem 
einzigen Fall hätten diese zu einer Anklageerhebung geführt. Straflosigkeit, so sagt sie, gebe den 
Täter*innen „grünes Licht".

Ein palästinensischer Häftling aus dem Gazastreifen wurde Berichten zufolge im Juli 2024 mit 
einem Riss im Rektum, gebrochenen Rippen und einer punktierten Lunge ins Krankenhaus 
eingeliefert. Ermittler*innen beschafften sich ein Gefängnisvideo, das offenbar die Misshandlungen
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zeigt. Die Behörden nahmen neun Reservisten fest – doch Israels Rechte reagierte mit wütender 
Empörung, und ein Mob wütender Demonstrant*innen, darunter auch Politiker, drang in das 
Gefängnis ein, um den Wärtern ihre Unterstützung zu bekunden. Die letzten Anklagen gegen die 
Soldaten wurden im März fallen gelassen, und im vergangenen Monat genehmigte das Militär die 
Rückkehr der Soldaten in den Dienst. Netanjahu lobte die Aufhebung der Anklagen als das Ende 
einer „Ritualmordlegende". „Der Staat Israel muss seine Feinde jagen – nicht seine heldenhaften 
Kämpfer", sagte er.

Bashi beschreibt das Ergebnis wie folgt: „Ich würde sagen, die Anklage fallen zu lassen – das ist 
eine Erlaubnis zur Vergewaltigung."

Dieser Gefangene, der Berichten zufolge anschließend einen Stomabeutel benötigte, um seine 
Ausscheidungen aufzufangen, wurde nach Gaza zurückgebracht, und ein Bekannter von ihm 
berichtete, dass er monatelang im Krankenhaus verbrachte, um sich von seinen inneren 
Verletzungen zu erholen. Der Bekannte sagte, der ehemalige Gefangene habe ein Interview 
abgelehnt.

Strafverfolgung und öffentliche Aufmerksamkeit können solche Gewalt eindämmen. 1997 
vergewaltigten Polizeibeamte in New York City einen haitianischen Einwanderer, Abner Louima, 
mit einem Stock so brutal, dass er ins Krankenhaus eingeliefert und operiert werden musste. Die 
New Yorker waren empört, Bürgermeister Rudy Giuliani besuchte Louima im Krankenhaus, und die
Polizeibeamten wurden in einem wegweisenden Fall strafrechtlich verfolgt. Das sandte eine 
deutliche Botschaft an die gesamte Polizei: Wer Häftlinge misshandelt, muss mit Strafen rechnen. 
Und genau diese Botschaft müsste an die israelischen Sicherheitskräfte gesendet werden.

Wenn die Trump-Regierung auf einer Wiederaufnahme der Besuche des Roten Kreuzes bei 
Gefangenen bestehen würde, wenn der US-Botschafter Vergewaltigungsopfer in Begleitung von 
Kamerateams besuchen würde, wenn wir Waffenlieferungen von einem Ende der sexuellen 
Übergriffe abhängig machen würden, könnten wir ein moralisches und praktisches Zeichen setzen,
dass sexuelle Gewalt unabhängig von der Identität des Opfers inakzeptabel ist. Zum Anfang 
könnte der Botschafter dafür sorgen, dass jene Palästinenser*innen, die es gewagt haben, für 
diesen Artikel zu sprechen, nicht erneut wegen ihres Mutes misshandelt werden.

Wie kommt es zu dieser Art von Gewalt? Jahrzehntelange Berichterstattung über Konflikte hat 
mich gelehrt, dass eine Kombination aus Entmenschlichung und Straffreiheit Menschen in einen 
Hobbes'schen Naturzustand treiben kann. [Der Hobbes'sche Naturzustand ist ein theoretisches 
Gedankenexperiment von Thomas Hobbes, das einen vorstaatlichen, gesetzlosen Zustand 
beschreibt. Er ist geprägt von einem "Krieg aller gegen alle" (bellum omnium contra omnes), in 
dem der Mensch durch Egoismus, Misstrauen und Machtstreben agiert. Aufgrund fehlender 
übergeordneter Macht ist das Leben in diesem Zustand "einsam, armselig, ekelhaft, tierisch und 
kurz", Anm.] Ich bin diesem Abdriften in die Barbarei auf den Killing Fields vom Kongo über den 
Sudan bis nach Myanmar begegnet, und ich glaube, dass dies auch grob erklärt, wie es dazu kam,
dass amerikanische Soldat*innen Gefangene in Abu Ghraib im Irak sexuell missbrauchten. Die 
schonungslose Realität ist: Wenn es keine Konsequenzen gibt, sind wir Menschen zu 
ungeheuerlicher Grausamkeit gegenüber jenen fähig, die wir als Untermenschen verachten.

Itamar Ben-Gvir, Israels Minister für nationale Sicherheit, bezeichnete Häftlinge als „Abschaum" 
und „Nazis" und prahlte damit, die Haftbedingungen für Palästinenser*innen verschärft zu haben. 
Wenn solche Einstellungen vorherrschen, kann sexueller Missbrauch zu einem weiteren Mittel 
werden, um Palästinenser*innen Schmerz und Demütigung zuzufügen. Ben-Gvir lehnte es über 
eine Sprecherin ab, sich zu sexuellen Übergriffen durch Sicherheitskräfte zu äußern.

B'Tselem, eine israelische Menschenrechtsorganisation, dokumentierte „ein gravierendes Muster 
sexueller Gewalt" gegenüber Palästinenser*innen. Sie zitierten den Bericht eines Gefangenen aus 
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Gaza, Tamer Qarmut, der berichtete, mit einem Stock vergewaltigt worden zu sein. Folter, so 
B'Tselem, „ist zu einer akzeptierten Norm geworden".

Ein ehemaliger israelischer Offizier in einer Gefängniskrankenstation beschrieb in einer Aussage 
gegenüber der israelischen Organisation „Breaking the Silence", was diese Art der Akzeptanz in 
der Praxis bedeutet: „Man sieht ganz normale, ziemlich gewöhnliche Menschen, die an einen 
Punkt gelangen, an dem sie Menschen zu ihrem eigenen Vergnügen misshandeln, nicht einmal für
ein Verhör oder ähnliches. Aus Spaß, um den Jungs etwas zu erzählen, oder aus Rache."

Die meisten Vergewaltigungen und andere Formen sexueller Gewalt richteten sich gegen Männer, 
schon allein deshalb, weil mehr als 90 Prozent der palästinensischen Gefangenen männlich sind. 
Ich sprach jedoch mit einer palästinensischen Frau, die im Alter von 23 Jahren nach dem Angriff 
der Hamas im Oktober 2023 verhaftet wurde. Sie berichtete, dass die Soldaten, die sie 
festnahmen, damit drohten, sie, ihre Mutter und ihre kleine Nichte zu vergewaltigen. Ihre Tortur im 
Gefängnis begann mit einer Leibesvisitation durch weibliche Wärterinnen, „aber dann kam ein 
männlicher Soldat herein, als ich völlig nackt war", fügt sie hinzu. In den folgenden Tagen, so sagt 
sie, wurde sie wiederholt nackt ausgezogen, geschlagen und von Teams aus männlichen und 
weiblichen Wachen gleichermaßen durchsucht. Das Muster war immer dasselbe: Mehrere 
Wachen, Männer und Frauen zusammen, kamen in ihre Zelle, zogen sie gewaltsam nackt aus, 
fesselten ihre Hände hinter ihrem Rücken und beugten sie an der Taille nach vorne, wobei sie ihr 
manchmal den Kopf in die Toilette drückten. In dieser Position wurde sie geschlagen und am 
ganzen Körper begrapscht, berichtet sie. „Sie hatten ihre Hände überall an meinem Körper", sagt 
sie. „Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, ob sie mich vergewaltigt haben", da sie durch die Schläge 
manchmal das Bewusstsein verlor. Ihrer Meinung nach verfolgte die Misshandlung zwei Ziele: 
ihren Willen zu brechen und israelischen Männern die Möglichkeit zu geben, eine nackte 
Palästinenserin ungestraft zu belästigen. „Ich wurde mehrmals am Tag ausgezogen und 
geschlagen", sagt sie. „Es war, als würden sie mich jedem zeigen wollen, der dort arbeitete. Zu 
Beginn jeder Schicht holten sie die Männer herbei, um mich auszuziehen."

Als sie kurz vor ihrer Entlassung aus dem Gefängnis stand, wurde sie, wie sie berichtete, in einen 
Raum mit sechs Beamten gerufen und eindringlich gewarnt, niemals Interviews zu geben. „Sie 
drohten mir, dass sie mich vergewaltigen, mich töten und meinen Vater umbringen würden, wenn 
ich etwas sagen würde", berichtet sie. Es überrascht nicht, dass sie es ablehnte, in diesem Artikel 
namentlich genannt zu werden.

Einige der schlimmsten sexuellen Übergriffe scheinen sich gegen Gefangene aus Gaza gerichtet 
zu haben. Ein Journalist aus Gaza berichtete mir von den Misshandlungen, die er erlitten hatte, 
nachdem er 2024 inhaftiert worden war. „Niemand entging sexuellen Übergriffen", sagt er. „Nicht 
alle wurden vergewaltigt, würde ich sagen, aber jeder musste erniedrigende, widerwärtige sexuelle
Übergriffe erdulden." Einmal, so berichtet er, banden die Wachen seine Hoden und seinen Penis 
stundenlang mit Kabelbindern ab, während sie auf seine Genitalien schlugen. Tage lang habe er 
danach Blut uriniert. Einmal, so erzählt er, wurde er festgehalten, nackt ausgezogen, und während 
man ihm die Augen verband und ihm Handschellen anlegte, wurde ein Hund herbeigerufen. Auf 
Anweisung eines Hundeführers auf Hebräisch, so berichtet er, bestieg der Hund ihn.

„Sie machten mit Kameras Fotos, und ich hörte ihr Lachen und Kichern", sagt er. Er habe versucht,
den Hund von sich wegzustoßen, doch dieser drang in ihn ein.

Auch andere palästinensische Gefangene und Menschenrechtsbeobachter haben Berichte 
darüber angeführt, dass Polizeihunde darauf trainiert werden, Gefangene zu vergewaltigen. Der 
Journalist berichtete, dass ihn ein israelischer Beamter bei seiner Freilassung gewarnt habe: 
„Wenn du am Leben bleiben willst, wenn du zurückkehrst, sprich nicht mit den Medien."

Warum war er also bereit, darüber zu sprechen?
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„Es gibt Momente, in denen die Erinnerung unerträglich ist", sagt er. „Ich hatte das Gefühl, mein 
Herz würde stehenbleiben, als ich gerade mit Ihnen darüber sprach. Aber ich habe nicht 
vergessen, dass noch immer Menschen dort drinnen sind. Deshalb spreche ich darüber." 

Zahlreiche Berichte deuten darauf hin, dass sexuelle Gewalt sogar gegen palästinensische Kinder 
gerichtet wurde, die in der Regel wegen Steinwürfen inhaftiert sind. Ich habe drei Buben ausfindig 
gemacht und interviewt, die inhaftiert waren, und alle berichteten, sexuell missbraucht worden zu 
sein. Einer von ihnen, ein schüchterner Junge in einem Hilfiger-Shirt, der zum Zeitpunkt seiner 
Festnahme 15 Jahre alt war, wollte nicht sagen, ob er auch tatsächliche Vergewaltigungen 
miterlebt hatte. Aber er sagt, Drohungen seien an der Tagesordnung gewesen: „Sie sagten: ‚Mach 
das, oder wir stecken dir diesen Stock in den Hintern.'"

Die anderen Jungen berichteten von sehr ähnlichen Fällen sexueller Gewalt im Rahmen von 
Schlägen und wiesen darauf hin, dass die Vergewaltigungsdrohungen sich nicht nur gegen sie 
selbst, sondern auch gegen ihre Mütter und Geschwister richteten.

Israelische Siedler sind kein offizieller Arm des Staates in demselben Sinne wie das 
Gefängnissystem, doch die israelischen Streitkräfte schützen die Siedler zunehmend, wenn diese 
palästinensische Dorfbewohner*innen angreifen und sexuelle Gewalt anwenden, um 
Palästinenser*innen zur Flucht zu zwingen. „Sexualisierte Gewalt wird eingesetzt, um 
Gemeinschaften unter Druck zu setzen", ihr Land zu verlassen, so ein neuer Bericht des West 
Bank Protection Consortium, einer Vereinigung internationaler Hilfsorganisationen unter der 
Leitung des Norwegischen Flüchtlingsrats. Das Konsortium befragte palästinensische Bauern und 
stellte fest, dass mehr als 70 Prozent der vertriebenen Haushalte angaben, dass Drohungen 
gegen Frauen und Kinder, insbesondere mit sexueller Gewalt, der ausschlaggebende Grund für 
ihre Flucht waren. „Sexuelle Gewalt", so Allegra Pacheco von der Vereinigung, „ist einer der 
Mechanismen, die Menschen von ihrem Land vertreiben."

In einem abgelegenen Weiler im Jordantal, in dem Beduinenbauern leben, traf ich den 29-jährigen 
Bauern Suhaib Abualkebash, der mir erzählte, wie eine Bande von etwa 20 Siedlern durch die 
Unterkünfte seiner Familie wütete, Erwachsene und Kinder gleichermaßen schlug, Schmuck und 
400 Schafe stahl – und ihm zudem mit einem Jagdmesser die Kleidung zerschnitt, seinen Penis 
fest mit Kabelbindern abband und daran zerrte. „Ich hatte Angst, sie würden mir den Penis 
abschneiden", erzählt mir Abualkebash. „Ich dachte, das wäre mein Ende."

Manche fragen sich vielleicht, ob Palästinenser*innen Anschuldigungen wegen sexueller Übergriffe
erfunden haben, um Israel zu diffamieren. Das erscheint mir weit hergeholt, denn keiner der von 
mir Befragten hat mich aufgesucht oder wusste, mit wem ich sonst noch sprach, und sie zögerten, 
darüber zu sprechen. Es gibt jedoch Anzeichen dafür, dass sexueller Missbrauch durch Israel so 
häufig geworden ist, dass sich die Normen ändern und palästinensische Opfer etwas eher bereit 
sind, darüber zu sprechen.

„Sechs Monate lang konnte ich nicht darüber sprechen, nicht einmal mit meiner Familie", sagte 
Mohammad Matar, ein palästinensischer Beamter, der mir erzählte, dass Siedler ihn entkleidet, 
geschlagen und ihm mit einem Stock in den Hintern gestochen hätten, während sie davon 
sprachen, ihn zu vergewaltigen. Während des Angriffs veröffentlichten die Angreifer ein Foto von 
ihm in den sozialen Medien, auf dem er mit verbundenen Augen und nur in Unterhosen zu sehen 
war. Mit der Zeit beschloss Matar, sich zu Wort zu melden, um zu versuchen, das Stigma zu 
durchbrechen. Heute hängt eine vergrößerte Kopie des Fotos, das die Siedler von ihm gemacht 
hatten, an der Wand seines Büros.

Um zu versuchen, meine Erkenntnisse einzuordnen, rief ich Ehud Olmert an, der von 2006 bis 
2009 israelischer Premierminister war. Olmert sagte mir, er wisse nicht viel über sexuelle Gewalt 
gegen Palästinenser*innen, sei aber von den Berichten, die ich gehört hatte, nicht überrascht. „Ob 
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ich glaube, dass so etwas passiert?", fragte er. „Auf jeden Fall. In den Gebieten werden jeden Tag 
Kriegsverbrechen begangen."

Damit kommen wir auf den Punkt zurück, den ich zu Beginn dieser Kolumne angesprochen habe: 
Die Unterstützer*innen Israels hatten 2023 Recht, dass wir, unabhängig von unseren Ansichten 
zum Nahen Osten, in der Lage sein sollten, Vergewaltigung zu verurteilen. „Wo zum Teufel seid 
ihr?", fragte Netanjahu damals die internationale Gemeinschaft und forderte sie auf, die sexuelle 
Gewalt zu verurteilen, die von dem, was die israelische Regierung als „Hamas-
Vergewaltigerregime" bezeichnet, begangen wurde. Die Hamas hat in der Tat die Menschenrechte 
brutal verletzt. Israelische Amtsträger sollten jedoch auch auf ihre eigenen Verstöße blicken – 
insbesondere auf das, was ein 49-seitiger Bericht der Vereinten Nationen aus dem letzten Jahr als 
Israels „systematische" Anwendung „sexualisierter Folter" an Palästinenser*innen bezeichnete, 
begangen mit zumindest „impliziter Ermutigung durch die oberste zivile und militärische Führung".

Stellen Sie sich das einmal so vor: Die schrecklichen Misshandlungen, denen israelische Frauen 
am 7. Oktober ausgesetzt waren, widerfahren nun Tag für Tag den Palästinenser*innen. Das geht 
weiter, weil alle schweigen, gleichgültig sind und weder amerikanische noch israelische 
Politiker*innen Netanjahus Frage beantworten: Wo zum Teufel seid ihr?

Nicholas Kristof wurde 2001 Kolumnist der New York Times und hat zwei Pulitzer-Preise 
gewonnen.

 

Die im Beitrag erwähnten Berichte von Euromed Human Rights Monitor, des Norwegian Refugee 
Council (respektive West Bank Protection Consortium) und der Vereinten Nationen finden Sie in 
übersetzten Beiträgen auf unserer Webseite:

„Ein weiterer Völkermord hinter Mauern": Neuer Bericht dokumentiert Aussagen über 
Vergewaltigungen und sexuelle Gewalt in israelischen Gefängnissen

Euro-Med Human Rights Monitor, 12. April 2026

https://www.palestinemission.at/single-post/ein-weiterer-v%C3%B6lkermord-hinter-mauern-neuer-
bericht-dokumentiert-aussagen-%C3%BCber-vergewaltigungen-u 

 

Laut einem neuen Bericht nutzen israelische Soldaten sexuelle Übergriffe, um 
Palästinenser*innen aus dem Westjordanland zu vertreiben

Expert*innen sagen, dass diese Übergriffe, die auch von Siedlern verübt werden, dazu führen, 
dass Mädchen die Schule abbrechen und früh heiraten.

Von Emma Graham-Harrison, The Guardian, 21. April 2026

https://www.palestinemission.at/single-post/laut-einem-neuen-bericht-nutzen-israelische-soldaten-
sexuelle-%C3%BCbergriffe-um-pal%C3%A4stinenser-innen-aus 

 

Neuer UN-Bericht: „Mehr als ein Mensch ertragen kann": Israels systematische Anwendung 
sexueller, reproduktiver und anderer Formen geschlechtsspezifischer Gewalt seit Oktober 
2023

https://www.palestinemission.at/single-post/neuer-un-bericht-mehr-als-ein-mensch-ertragen-kann-
israels-systematische-anwendung-sexueller-re 
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Der Zionismus ist nicht auf dem falschen Weg gelandet,
er war von Anfang an so konzipiert

 

Der Zionismus beruht im Grunde auf dem Glauben an die Vorherrschaft der Jüdinnen und Juden 
zwischen dem Jordan und dem Mittelmeer, und genau wie jede andere Ideologie, die von 
rassischer, nationaler oder religiöser Vorherrschaft ausgeht, ist er unrechtmäßig.

Eine Replik von Gideon Levy auf das Haaretz-Interview mit Omer Bartov (siehe Aussendung 
A26/2026), Haaretz, 6. Mai 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.haaretz.com/opinion/2026-05-06/ty-article-
opinion/.premium/zionism-didnt-go-wrong-it-was-always-built-this-way/0000019d-fe78-df19-af9d-
fffb97010000?fromLogin=success)

 

Es ist nicht einfach, Israeli und Antizionist*in zu sein. Es ist fast unmöglich. Diese Kombination wird
in Israel als Verrat, als Ketzerei und als völlig illegitim angesehen. Das ist schon seit den guten 
alten Zeiten der Mapai-Ära so, lange vor den dunklen Tagen von Benjamin Netanjahu und Itamar 
Ben-Gvir.

Seit der Sowjetunion gab es keinen anderen Staat mehr mit einer derart ausgrenzenden und 
räuberischen Ideologie, einer Ideologie, die jegliche Zweifel oder Ablehnung verbot, wie der 
zionistische Staat Israel. Nicht einmal ein antizionistischer Exilant zu sein ist einfach, erst recht 
nicht für einen Prinzen der zionistischen Aristokratie. 

Omer Bartov ist ein renommierter israelisch-amerikanischer Historiker, Völkermordforscher und 
Experte für den Holocaust, der an der Brown University in Providence, Rhode Island, lehrt. Nach 
zweijähriger Überlegung kam Bartov zu dem Schluss, dass Israel im Gazastreifen tatsächlich 
einen Völkermord begangen hat. Er veröffentlichte in der „New York Times" zwei Gastkommentare,
in denen er seine Auseinandersetzung mit dem Begriff des Völkermords schilderte und damit 
weltweit Reaktionen auslöste. Eines der Bücher seines Vaters, des Autors und Journalisten 
Hanoch Bartov, trägt den Titel „Ligdol Ulikhtov Be'Eretz Yisrael" („Aufwachsen und Schreiben im 
Land Israel"). Omer Bartovs jüngstes Buch heißt „Israel: What Went Wrong?" – die gesamte 
Entwicklung, kurz und bündig.

Anlässlich der Veröffentlichung des Buches gab Bartov der Zeitung „Haaretz" ein Interview, in dem 
er sich beeilte zu erklären, er sei kein Antizionist – so schmerzhaft und schwer fällt ihm ein solches
Eingeständnis. „Ich bin in einem zionistischen Elternhaus aufgewachsen. Für mich war es 
selbstverständlich, dass Israel mein Zuhause war", sagte er, um zu erklären, warum er kein „Anti" 
sei. Doch er hat dieses Zuhause vor Jahrzehnten verlassen, und seine Äußerungen lassen einen 
über seine Bedenken oder vielleicht seine Scham nachdenken, zuzugeben, dass er Antizionist ist –
was offenbar immer noch keine Legitimität besitzt.

Bartov sagt, der Zionismus sei zum Untergang verurteilt, Israel könne unter dieser Ideologie nicht 
als normaler Staat bestehen, und wenn der Zionismus zu einem Völkermord in Gaza führen könne,
könne er als Ideologie nicht länger Bestand haben. Es fällt schwer, Behauptungen zu finden, die 
mutiger und zutreffender – oder antizionistischer – sind als diese.

Wenn dem nun so ist, warum zögert Bartov dann, sich selbst als Antizionisten zu bezeichnen? Es 
gibt keinen besseren Beweis dafür als diesen für die Indoktrination, die tief in den Herzen jedes 
Juden und jeder Jüdin verankert ist, der oder die hier aufgewachsen ist. Ein im Exil lebender 
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israelischer Intellektueller, ein kritischer und scharfsinniger noch dazu, wagt es nicht, sich selbst 
als Antizionisten zu bezeichnen, obwohl seine Argumente belegen, dass er einer ist.

Es ist unerlässlich, dieses Tabu zu brechen. Ein Israeli, selbst ein Israeli im Exil, darf Antizionist 
sein und dennoch legitim bleiben. Der Zionismus ist eine Ideologie, die wie jede andere Ideologie 
hinterfragt werden kann. Ihr liegt der Glaube an die jüdische Vorherrschaft zwischen dem Jordan 
und dem Mittelmeer zugrunde, und genau wie jede andere Ideologie, die sich auf rassische, 
nationale oder religiöse Vorherrschaft stützt, ist sie illegitim.

Bartovs Ansatz unterscheidet sich von den antizionistischen Strömungen, die derzeit weltweit 
aufblühen. Er ist überzeugt, dass in dem einst so reinen und unschuldigen Land, das ihm einst 
gehörte, etwas schiefgelaufen ist und dass sich in der reinen zionistischen Ideologie etwas 
verdreht hat. Es gab eine Ideologie, die zur Gründung eines hochmoralischen Staates führte, und 
plötzlich lief etwas schief. Diese Aussage mag vielleicht die Qualen von Bartovs schmerzhaftem 
Abschied vom Zionismus lindern, aber es ist zweifelhaft, ob sie der Wahrheit entspricht.

Bartov sagt, er glaube nicht an eine Geschichte, bei der man am Ende sagt: „Wir wussten doch 
schon immer, dass es so kommen würde." Aber so hat es schließlich angefangen. Die weitere 
Entwicklung war nicht unvermeidlich, doch damit es anders gekommen wäre, hätte es eine 
Korrektur gebraucht, und die ist nie eingetreten. Der Zionismus kehrte der einheimischen 
Bevölkerung den Rücken zu, die seit den Anfängen in Palästina lebte – schon seit den Tagen der 
„Eroberung der Arbeit", als Jüdinnen und Juden dazu aufgerufen wurden, in der Landwirtschaft 
und Industrie zu arbeiten – der ersten zionistischen Enteignung. Lange vor den arabischen 
Unruhen von 1929 und dem Holocaust strebte die Bewegung danach, die lokale Bevölkerung zu 
enteignen und zu vertreiben.

Damals wie heute; Yigal Allon ebenso wie Bezalel Smotrich. Das war der Anfang, und er war von 
Anfang an befleckt. Bartov, der Zionismus hat sich nicht zu etwas anderem gewandelt; er war 
schon immer so. Ich wünschte, er wäre anders geworden. Vielleicht ist es noch nicht zu spät.

__________________________
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Lesehinweise
Gaza – Techniken des Genozids

Mit Bomben und Planierraupen wurden Topografie, Kultur und Besitzrechte Gazas zum großen 
Teil ausgelöscht. Städte, Dörfer und Felder sind für die einstigen Bewohner nicht mehr wieder-
zuerkennen – und werden zu künftigem Bauland. Die Logik des Siedlerkolonialismus setzt sich 
hier in extremer Weise fort.

Von Eyal Weizman, Le Monde diplomatique, 7. Mai 2026

https://monde-diplomatique.de/artikel/!6152178 

 

„Wer internationale Gerichte zitiert, gilt als Israel-Feind" – im Gespräch mit Kristin Helberg

Von Jakob Reimann, etos media, 11. Mai 2026  https://etosmedia.de/politik/wer-internationale-
gerichte-zitiert-gilt-als-israel-feind-im-gespraech-mit-kristin-helberg/ 

 

_______________________________

Bitte hören Sie nicht auf, über Gaza zu sprechen.

Mit allen guten Wünschen
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